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Sechsjähriger deutscher Kursus. Welche 
Lehrbücher? 

(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 
Von Arthur Kiefer, Piqua^ O. 



Die nachfolgenden Zeilen sollen keine abgeschlossene Darstellung 
eines 6jährigen Kursus inkl. Angabe der best geeigneten Lehrbücher sein, 
sondern die darin angeführten Punkte sind offen gelassene Fragen, deren 
Erörterung von der einen oder anderen Seite, von Interesse sein dürfte. — 
Theorien, Methoden, Lehrbücher sind gleich den Handwerkszeugen, 
sagen wir eines Kunstarbeiters, von deren mehr oder minder praktischen 
Konstruktion das Gelingen des Werkes beeinflusst ist, ohne dass sie je 
zum Hauptgrund des Gelingens werden können ; für letzteres bleibt immer 
ausschlaggebend der Kunstarbeiter selbst — d. i. in unserem Fall die Indi- 
vidualität des Lehrers. — 

Angenommen ist ein 6jähriger Kursus beginnend im 7. Grad und 
sich durch den 8. und die 4 Hochschuljahre erstreckend. Die Einteilung 
soll sich auf den ausgezeichneten "Report of the Committee of Twelve 
of the Modern Language Association" gründen, demzufolge eine Eintei- 
lung in 

Elementary Course 

Intermediate Course 
Advanced Course 
empfohlen ist. Hier erhebt sich gleich die erste Frag-e: 

I. In welchen Klassen soll diese^ wenn auch 
rein theoretischeScheidung der Kurse erfolgen? 

Elementary Course, 
Nach dem Bericht der Zwölf soll in dem Elementarkursus erreicht 
werden : 

1) Freies Lesen; 

2) Übersetzen kurzer leichter Dialoge, oder Erzählungen ins Eng- 
lische; 

3) Übersetzen kurzer englischer Sätze aus dem alltäglichen Leben, 
oder aus dem gelesenen Text ins Deutsche; 

4) Beantwortung elementarer Grammatikfragen. 

Ist der Schüler nach dem zweiten Jahre, also nach dem 8. Grad im- 
stande, besonders der Anforderung unter Nummer 4 zu genügen? Hat 
also der Elementarkursus mit 2 Jahren seinen Abschluss zu finden, oder 
soll, speziell mit Rücksicht auf den letzten Punkt und die Reife der Schü- 
ler das erste Hochschuljahr noch mit in den Elementar kursus hereinge- 
zogen werden? 

IL Welche Methode für den Elementarkursus, 
resp. welche Lehrbücher? 



24 Pädagogische Monatshefte. 

Dass die sogenannte „Natürliche Methode" (deren Natürlichkeit gar 
nicht so natürlich ist, wie Herr Kollege Hepp mit Recht im Februarheft 
der „Pädagogischen Monatshefte" betont hat) für Anfänger alle anderen 
Methoden inbezug auf Erweckung des Interesses aus dem Felde schlägt, 
scheint mir ausser Zweifel. Aber für die Schule, wo die Kenntnisse 
durch Geistesarbeit möglichst bald krystallisiert werden sollen, reicht sie 
nicht aus. Die Gefahr liegt zu nahe, dass der Unterricht zerfahren wird. 
Vielleicht für das erste halbe Jahr reine „natürliche Konversationsme- 
thode" (selbstverständlich soll alles Lehren „natürlich" sein, und es wird 
kaum mehr einem modernen Lehrer einfallen zur Unterrichterteilung in 
einer lebenden Sprache zur ersten Grundlage dickleibige Grammatiken 
herbeizuschleppen) ; aber schon vom zweiten halben Jahr an muss sich der 
Unterricht um ein Lehrbuch konzentrieren, das das zu Erlernende in 
natürlicher systematischer Weise mit Übungen bringt. Dazu reichen z. 
B. die Berlitzbücher, die wohl zu den besten der „Natürlichen Methode" 
gehören, nicht aus. Ich spreche hier aus Erfahrung, da ich selbst früher 
Lehrer an einer Berlitzschule war und versuchsweise das erste Berlitz- 
buch im 7. Grad eingeführt hatte: 

a) Welches Lehrbuch für den 7. Grad (erstes Jahr). 
Im 8. Grad, also im 2, Jahr verliert die „Natürliche Methode" immer 

mehr von ihrer „Natürlichkeit", und das Erlernen der Sprache wird all- 
mählich, ohne dass die Sprechübungen im geringsten aufgegeben wer- 
den, zu einem Studium. Die im ersten Jahre erworbenen Kenntnisse 
müssen scharf umgrenzt und erheblich erweitert werden: 

b) Welches Lehrbuch für d en 8. Gra d (zweites Jahr). 

Wird das erste Jahr Hochschule noch in den Elementarkursus her- 
eingezogen, dann werden die Schüler in diesem Jahre sozusagen die "fin- 
ishing touches" für die Anforderungen des Kursus erhalten, besonders 
mit Hinsicht auf den grammatikalischen Teil. 

Hier ein paar Worte über den Grammatikunterricht. Ist es wohl 
nach 2jährigen — im 7. und 8. Grad — unausgesetzt betriebenen Sprach- 
und schriftlichen Übungen, welche der Auffassungsgabe der Schüler ent- 
sprechende grammatikalische Instruktion selbstverständlich mit enthielten, 
noch notwendig im 3. Jahr irgend eine der englisch-deutschen Gramma- 
tiken, so vorzüglich sie sein mögen, wie Thomas, Meissner etc., zu be- 
nützen, um die Schüler auf dem durch die Länge der Zeit geheiligten Wege 
ä la: "The son of the father is the nephew of the uncle", in das wahre 
Reich der Grammatik einzuführen? Sind dergleichen Übersetzungsübun- 
gen notwendig, wenn dem Schüler in den vorhergehenden Jahren auf 
praktischem genau abgestecktem Konversationsweg und durch schriftliche 
Übungen Verständnis und Kenntnis der Grammatik beigebracht worden 
ist? Oft hört man gegen diese auf praktischem Wege leichter zu errei- 
chende Überwindung der grammatikalischen Schwierigkeiten den Vor- 
wurf ins Treffen geführt, dass dann "the study of the German is not as 
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streng and difficult as that of Latin and Greek", ein Vorwurf, dem halb 
und halb die Angst unterliegt, dass die Schüler sich mehr der leichter zu 
erwerbenden lebenden Sprache zuwenden, als den Herren Kollegen des 
Lateinischen und Griechischen lieb ist. Der Bericht der Zwölf antwortet 
auf diesen Vorwurf folgendermassen : 

Seite 82 — "We believe that they (modern languages) are worth, when 
properly taught, no less than the ancient languages. It is, of course, con- 
ceded that the Latin and Greek, are the more "difficult" in the initial stages. 
But difficulty cannot be the highes t test of educational Utility eise Latin 
and Greek should themselves give way to Sanskrit and Chinese. Evidentl)'' 
it is the goodness of the kernel and not the thickness and hardness of the 

shell^ that we are mainly to think of and here it may properly be 

urged on behalf of the modern languages that, just in proportion as they 
are easier to acquire, the essential benefit of the acquisition is the sooner 
realizfcd. They give a quicker return upon the investment. 

Inbezug auf die Anwendung der sogenannten ^, Grammatikmethode'* 
beim Unterrichten einer lebenden Sprache, welche Methode allerdings z. 
B. das Deutsche *'as strong as Latin and Greek" machen würde, d. h. 
für den Schüler so langweilig, führt der Bericht neben anderen zutreffen- 
den Gründen, die diese Grammatikmethode zu Fall gebracht haben, auch 
einen an, den ich besonders hervorheben will: 

Page 85 — "A still more potent objection is the contention that pure 
grammar is not calculated to inspire interest in pupils of high-school age. 
This objection seems to be well formed and, if so, it is a fatal one; for 
modern pedagogy, if it has accomplished nothing eise, has established 
that interest is absolutely essential to the Performance of the best work in 
any field." 

In vielen Hochschulen werden mit Anfängern die bekannten deutsch- 
englischen Grammatiken benutzt. Schmeckt das nicht immer noch — 
trotz der Vorzüglichkeit der Grammatiken — etwas nach der „lateinischen 
Grammatik"? 

Für Anfänger in der Hochschule scheint mir ganz besonders geeig- 
net: Spanhoofd, „Lehrbuch der Deutschen Sprache (bei Heath & Co.), 
ein Buch, in welchem, auf der sogenannten „Natürlichen Methode*' 
fussend, ein scharf umgrenzter grammatikalischer Punkt das Zentrum 
jeder Lektion bildet, um das sich alle Konversation, mündliche und schrift- 
Hche Übungen gruppieren; der zu entwickelnde und von den Schülern 
aufzufassende grammatikalische Punkt ist der Kern der Lektion. Mit 
dem Sprechen erwirbt sich auf diese Weise der Schüler system.atisch ge- 
ordnete grammatikalische Kenntnisse, die mindestens, gerade so fest sitzen 
wie die durch die Übersetzungsübungen in einer regelrechten Grammatik 
erworbenen, wobei die Erwerbung auf ersterem Wege wirklich ein Ver- 
gnügen für den Schüler war und vor allem Sprachgefühl in ihm geweckt 
hat. — 
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Für Schüler, die schon vorher Deutsch hatten, dürfte das erwähnte 
Spanhoofd'sche Buch zu einfach sein; für Anfänger vom Hochschulalter 
kenne ich kein besseres: 

c) Welches Lehrbuch für das 3. Jahr (Erste Klasse 

Hochschule). 

Fortsetzung folgt. 



The Position of Qerman Teacliing in tiie Higii 
Schools of Ontario. 



(Für die Pädas^ogischen Monatshefte ) 
Von JB. S» tTenkins, OrarigevÜlef H. S. 



The great province of Ontario in the Dominion of Canada is peopled 
almost exclusively by descendants of emigrants from the British Isles. 
There are only a small number of localities where are to be found people 
of a düferent nationality. Along the St. Lawrence River in a few counties 
there is a considerable sprinkling of French Canadians, who have crossed 
from the neighboring province of Quebec. Descendants of the old French 
settlers are also to be met with in the south-west corner of the province. 
Quite a considerable German population is found in the central districts 
of the westem part of Ontario, where the stranger comes upon such names 
as Berlin and Hanover to attest the loyalty of the people to the Vater- 
land. But with these slight exceptions the province can boast of a com- 
parative homogeneity of population according to New World Standards. 
From the almost exclusive use of the English language the study of a 
foreign tongue is hardly considered from its practical side at all. It is 
true that French is one of the languages of the Federal Government, but 
this fact has hardly any importance outside of the French Province of 
Quebec. Though Canada is officially a bilingual country, it is practically 
unilingnal through by far its greatest extent. Consequently the teaching 
of foreign languages is confined as a rule to the higher institutions of 
leaming, and their acquirement is regarded very largely as one of the 
parts of a more advanced education. 

A very natural consequence has been the study of modern languages 
from an almost exclusively literary point of view. The aim has been to 
gain the power of reading German and French books, and thus the learn- 
ing of the oral use of the languages has to a considerable extent been 
neglected. Another cause that has contributed very largely to this result 
has been thf fact that the annual examinations in German and French 
set by the Education Department, for which the great proportion of High 
School pupils prepare, are exclusively written examinations. There are 
no oral tests applied, and consequently candidates are inclined to be neg- 
lectful of what they are not to be examined on. There has also been a 
tendency to emphasize unduly the study of formal grammar by requiring 



